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"Abschrift.
Prof. Dr. H. Schneiderhöhn Freiburg i. Br., den 1.
Okt. 1934.
Vorläufiger gutachtlicher Bericht über eine Befahrung der alten
und neuen Aufschlüsse in den Quecksilberlagerstätten der Pfalz.
In den Tagen vom 8. bis 16. August d.J. hatte ich Gelegenheit, die
Quecksilberlagerstätten auf den Bergbaufeldern der Deutschen
Montangesellschaft unter Führung des Herrn Betriebsdirektor
Dipl.Bergingenieur H. Dausch und Privatdozent Dr. J. Cadisch ein-
gehend zu besichtigen. Ich konnte die noch zugänglichen oder wie-
der aufgewältigten alten Grubenbaue befahren, sah die zahlreichen
neuen Stollen, Schürfgräben und sonstige Aufschlüsse, die seit
Frühjahr dieses Jahres von der DMG ausgeführt waren und
konnte überall selbst Proben aus dem Anstehenden entnehmen;
die Proben werden eben im Mineralogischen Institut mikrosko-
pisch, spektrographisch und chemisch untersucht.
... Im einzelnen wurden von mir folgende Fundpunkte befahren
und Proben davon untersucht:
Landsberg bei Obermoschel:

Unterer Galgenwaldstollen.
Backofenstollen.

... "
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"... Basische Porphyre:
... 423 Galgenwald, Schacht 4, basischer Mandelstein.
... Nicht bestimmbar(weil zu sehr umgewandelt):

404 Galgenwald, Gottesgaber Gang
405 Backofen, Eingang.

... II. Völlig umgewandelt unter Neubildung von Quarz und Kaolin:

... Hierher gehören folgende Vorkommen:

... 423 Galgenwald, Schacht 4

... III. Völlig umgewandelt mit besonderen Mineralien:

... Hierher gehören:
404 Unterer Galgenwaldstollen, Gottesgaber-Gang: Im
Quarz-Kaolingestein ist in grossen Mengen ein

eigenartiges
braunes glimmerähnliches Mineral vorhanden. Die genau-
ere Natur ist noch nicht sicher festgestellt. Es wird noch
näher identifiziert werden
405 Backofen, Eingang. Enthält sehr viel Rutil in feinen
Nadeln, und noch ziemlich viel andere hochlichtbrechende
Mineralien in ganz kleinen Körnchen.

... Zinnober

... Auch in dem Mandelstein 423 vom Galgenwald und in
anderen porösen Gesteinen sitzen Zinnoberkriställchen
gern auf den Porenwänden auf.

... Andere Sulfide

... 423 Galgenwald Schacht 4 führt Kupferkies, Zinkblende
und wahrscheinlich Antimonglanz in spärlichen Mengen.
Genauere Untersuchung der Konzentrate ist im Gang.

..."
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1. Bemerkungen zur Natur der Gänge:
Da kürzlich von einer Seite das Vorhandensein gangartiger Vor-
kommen von Hg-Verbindungen in der Pfalz angezweifelt wurde,
seien hier kurz einige Beobachtungen über diese Fragen zusam-
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mengestellt.
Die 3 Haupt"gangrichtungen" am Landsberg:

a) Gottesgaber - Gang
b) Speierer - Gang
c) Schwarzer Gang

spielen in der gesamten Literatur eine sehr beträchtliche Rolle.
a) Der Gottesgaber "Gang" wurde kürzlich im Grünen Stollen auf
dem Vortrieb gegen Lazarus Westen I bei 65 -68,5 m vom
tonnlägigen Schacht aus gerechnet angefahren. Sein Auftreten
stimmt genau mit den Berechnungen überein, die von Professor
Cadisch und mir aus alten Berichten und einer Beobachtung von
C. im Kaustollen ermittelt wurden. Das hier beobachtete mittlere
Streichen beträgt 119o bei einem östlichen Einfallen von 56o. Er
bildet hier eine tektonische Grenze (Verwerfung) die im Stollen als
eine Grenze zwischen Schiefer und Melaphyr ausgebildet ist. Der
östlich gelegene Melaphyr ist abgesunken gegenüber dem westlich
gelegenen Sediment. Letzteres wurde stark geschkeppt, d.h. nach
unten gebogen. Normal liegt der Schiefer fast horizontal ( Str. N
25o, EF. 6o W) und wird in der Nähe des Ganges in mehrere, teils
stark gegen NE. geneigte Schollen zerbrochen. Der Gang selbst
wird im Liegenden von einer ca 80 cm breiten Ruschelzone aus
zerbrochenem Schiefermaterial begleitet. Dann folgt die eigentliche
Gangzone. Sie hat ca 1,10 m Mächtigkeit und besteht aus einem
stark verquarzten Material, das äusserst fein von Zinnober im-
prägniert ist. Die Feldspäte des wohl ursprünglich zum Melaphyr
zu rechnenden Gesteins sind stark kaolinisiert. Der Zinnobergehalt
nimmt vom Liegenden gegen das Hangende zu: (Liegend 0,02 % -
0,08 % bis im Hangenden 0,1 %). Die zahlreichen den Gang-
streichen parallelen Klüften sind teils reich mit einem Lettenbesteg
versehen, der teils auf Reibungswirkung zurückzuführen ist, teils
aus durch hydrothermale Beeinflussung entstandenen tonigen
Material besteht. Im Hangenden dieser 1,10 m mächtigen Zone ist
der Melaphyr auf mehrere Meter stark verkieselt, führt Hornstein-
zonen und gegen das Hangende ausklingend Zinnoberimprägnatio-
nen. An Begleitmineralien treten neben Quarz in der eigentlichen
Gangzone noch Kalkspat, Schwerspat, Spuren von Psilomelan
neben Brauneisen auf.
b). Der Speierer"Gang" ist als solcher erzführend bis jetzt neu noch
nicht erschlossen worden. Er müsste, wenn die alten Angaben
über sein Streichen und Fallen stimmen, den Lazarushauptstollen
bei ca 85,5 m vom Stollenmundloch gerechnet, durchschneiden.
Unmittelbar vor diesem theoretischen Punkt befindet sich "Queck-
silber-verdächtiger Sandstein" und eine im Einfallen ungefähr 1 m
mächtige "lettige Lage" (Grashoff). Wegen starker Bruchgefahr und
durchdrückenden Wassers ist diese Zone sehr eng verbaut. Immer-
hin besteht die Möglichkeit, dass hier die Speierer Gangrichtung
sich als tektonische Störungslinie bemerkbar macht.
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Eine weitere beobachtete Eigenschaft des Speierer Ganges ist das
Vorhandensein von vielen Quertrümern die im Carolinenstollen
und Lazarusstollen angetroffen wurden. Das "Lazarustrum",
Krummschachtertrum und Judenschachtertrum wurden so jetzt
wieder frei gelegt. Daneben aber wurden im neuen Lazarus-
hauptstollen zwei Antimonglanz führende Gangquertrümchen an-
gefahren. (Bei 150 m und bei ca 345 m). Ferner wurde bei 305 m
ein kleines Quertrum mit Zinnober angetroffen. Antimonglanz ist
nach alten Berichten typisch für den Speierer Gang. An allen
diesen Gangtrümern wurden Gebirgsbewegungen festgestellt.
Lettenbestege sind nicht selten. Neben etwas Quarz (weniger als
beim Gottesgaber Gang) wurden Kalkspat, Schwerspat, Braunei-
sen, roter Glaskopf und etwas Psilomelan als Begleitmineralien
festgestellt.
Der Schwarze Gang wurde bis jetzt noch nicht einwandfrei in den
neuen und den aufgewältigten Grubenbauten festgestellt. Theore-
tisch liegt er auch nach den alten Angaben etwas weiter östlich als
die beiden anderen Gänge.
Ueber die Durchdringungszonen der 3 Gänge wurde kürzlich von
Professor Cadisch berichtet.
2. ...
Obermoschel, den 25. Mai 1935.
gez. Dr. Kautzsch."
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"Abschrift
vI b 4492/35
Zur Beurteilung der Quecksilbervorkommen in der Rheinpfalz.
Bearbeiter: Dr. Stahl.
...
... E) Die bergbaulichen Aufschlüsse und Erzvorräte.
1) Der Landsberg. — (vergl. Abb. 3)
Am Landsberg liegen 3 grössere NW-SO streichende Gänge vor, die
von O nach W als "Schwarzer Gang", "Speierer Gang" und "Got-
tesgaber Gang" bezeichnet werden. Die beiden ersteren fallen west-
lich, die letztere östlich ein. Der auf 300 m Länge nachgewiesene
schwarze Gang ist bei ziemlich gedrängter Erzführung, bei der
auch Fahlerz eine Rolle spielt, im SO am besten entwickelt, gegen
NW wird er unbedeutend. Er kreuzt sich aber im NW mit dem sog.
Lazarus-Trum u.a. Trümern, unter denen das Krummschachter-
Trum zu nennen ist, und in dieser Partie liegen grössere
Imprägnationen vor, deren Ausdehnung im einzelnen noch unklar
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ist. Der etwas antimonhaltige Speierer Gang, 200 m streichend
nachgewiesen, liegt reichlich 100 m westlich vom schwarzen
Gange, er führt die grössten Erzmengen auf dem Hesler-Stollen, wo
die Imprägnationszone nach v. Dechen bis 30 m breit gewesen sein
soll. Der Gottesgaber Gang mit den alten Gruben Hilfe Gottes und
Gottesgabe liegt einige 100 m weiter nach Westen. Gegen SO
vertaubt er, aber hangende Klüfte haben hier einmal eine grosse,
allerdings nicht tiefenbeständige Imprägnationszone des "Back-
ofens" erzeugt, weiter im SO das Vorkommen der Grube Erzengel.
Zur Aufschliessung der Gänge sind neuerdings folgende Stollen
aufgemacht und ausgebaut worden: a) der untere Galgenwald-
stollen, der die auf 3 Trümer verteilten Baue der Grube Erzengel
nahe unter der Oberfläche geöffnet hat und durch einen Brems-
berg über Tage mit der Hüttenanlage verbunden ist, b) der
Caroline-Stollen (50 m tiefer), in dem neuerdings das Krumm-
schächter Trum angefahren wurde, c) der tiefe Lazarus Stolln (45
m unter dem Caroline-Stolln), dessen Mundloch dicht oberhalb der
Hütte liegt, und der als Basis der tieferen Arbeiten dienen soll, und
endlich d) im W der Grüne Stolln im Felde der alten Grube Hilfe
Gottes, der durch ein ca. 30 m tiefes Absinken und einen OW
gerichteten, 300 m langen, aber noch unvollendeten Durchhieb mit
dem Lazarus-Stolln Verbindung erhält. Der Lazarus-Stolln, der
unter der Berghöhe ca 130 m Teufe einbringt, hat bisher nur das
Lazarus-Trum überfahren. Der Schwarze Gang und der Speierer
Gang sind im Stolln nicht mehr deutlich ausgeprägt, sie werden
erst bei weiterem Vortrieb des Stollens durch östlich gerichtete
Querschläge angetroffen werden.
Im unteren Galgenwald-Stollen geht bereits Abbau um. Das Erz
liefern die nachgerissenen Stösse der alten Abbaue und der alte
Versatz. Die bisher angefallenen Erze, in einer Menge von ca. 1000
t werden z.Z. noch in der Grube gestapelt. Über den Durch-
schnittsgehalt lässt sich noch nichts Sicheres aussagen, da das
Material ständig wechselt. Sieht man von zufälligen reichen Fun-
den, denen mengenmässig keinerlei Bedeutung zukommt, ab, so
liegen die von dem Material entnommenen Stückproben zwischen
0,1 und 0,6 % Hg. Ein von mir entnommenes, verhältnismässig gut
imprägniertes Stück ergab in unserem Laboratorium ca. 0,3 % Hg.
Der wirkliche Durchschnittsgehalt des gesamten anfallenden
Materials wird sich aber erst herausstellen, wenn eine grössere
Menge des Erzes hüttenmännisch verarbeitet wird. Ein solcher
Grossversuch erscheint dringend empfehlenswert.
Bei der Art der Aufschlüsse und der schwankenden Breite der
Imprägnationszone ist eine einwandfreie Berechnung der Vorräte
ausgeschlossen. Als "sichtbar" wird man im Galgenwaldgebiet
heute nur einige 1000 t Erz erkennen können mit wahrschein-
lichen Durchschnittsgehalten von 0,25 - 0,35 % Hg. Die mögliche
Leistungsfähigkeit des Galgenwaldgebietes würde ich vorsichtig auf
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20 -25 000 t Erz mit ähnlichen Gehalten einschätzen.
In den übrigen Stollen sind bisher nur Aufschlussarbeiten im
Gange, die allerdings gezeigt haben, dass Material mit Gehalten
von 0,2-0,5 % fast durchweg nachweisbar ist. Eine entnommene
Stichprobe besseren Materials aus dem Gruben Stolln ergab 0,3 %
Hg und bestätigte damit die werksseitig untersuchten Proben.
Mengenberechnungen im einzelnen sind leider noch nicht
vertretbar, man kann höchstens für den gesamten Landsberg bis
zur Sohle des Lazarus-Stollens eine rohe Abschätzung folgender
Art vornehmen. Nach den vorhandenen lückenhaften Überlieferun-
gen ist die gesamte Hg-Produktion des Landsberges wahrscheinlich
auf weniger als 1000 t Metall einzuschätzen. In Übereinstimmung
mit den sonstigen Unterlagen wird man daher annehmen können,
dass im Landsberg Abbau in einem Gesamtumfange von kaum
mehr als 150 000 t stattgefunden hat. Hiervon mögen ca. 50 000 t
als Versatz in der Grube geblieben sein, von denen vielleicht die
Hälfte noch brauchbar ist. Die von den Alten stehen gelassenen
Erzpartien, die nach dem gewonnenen Eindruck grösser sind als
von vornherein zu erwarten stand, werden in oberen Zonen
umfangreicher sein als weiter unten — entsprechend dem Sinken
der Anforderungen. Nimmt man an, dass im Durchschnitt 40 -
50% der abgebauten Mengen noch anstehen, so kommt man zu
einem möglichen Gesamtvorrat des Landsberges einschl. Versatz in
einer Grössenordnung von 80 - 90 000 t Erz. Es ist möglich, dass
diese Schätzung zu knapp ist, zumal Überraschungsfunde nicht
ganz ausgeschlossen sind, andererseits lässt sich eine höhere
Einschätzung z.Z. kaum begründen, wenn man mit Material von
ca. 0,3 % rechnet.
2) Der Stahlberg ...
F. Die Haldenvorräte.
Am Landsberg sollen die Haldenvorräte ohne die Hüttenhalde, die
durch bauliche Anlagen (Freilichtbühne) der Mutung entzogen ist,
auf ca 70 000 T, ... festgestellt worden sein. Die Hg-Gehalte werden
für erstere zu 0,17, ... angenommen. Der Schätzung liegen Sam-
melproben von der Oberfläche der Halden zugrunde. Die Art der
Probenahme schliesst fraglos grosse Fehlerquellen ein, im übrigen
handelt es sich fast durchweg um Stollenhalden, die im Kern
vorwiegend taubes Bergmaterial führen und nur an der Oberfläche
haltig sein dürften von der Klaubarbeit her, die am Stollen-
mundloch vorgenommen wurde. Man wird daher vorsichtigerweise
nur einen Bruchteil der angegebenen Mengen berücksichtigen kön-
nen, der wahrscheinlich auch noch klaubbedürftig sein wird.
...
Berlin, den 29. Mai 1935

gez. Stahl
Bergrat"
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